China: Gefälschte Pillen, vergiftete Nahrung
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Der boomende Medikamenten-Markt der Volksrepublik ist kaum zu kontrollieren – genauso wenig wie korrupte Beamte.
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Peking. Die Strafe kam hart und schnell: Inmitten einer Serie von Skandalen ist gestern, Dienstag, in Peking der Chef der Aufsichtsbehörde für Lebensmittel und Arzneien hingerichtet worden. Das Gericht hatte den 62-jährigen Zheng Xiaoyu für schuldig befunden, in seiner Amtszeit von 1998 bis 2005 rund 629.000 Euro von Pharmafirmen für die Vergabe von Lizenzen eingesteckt zu haben. 
Einer seiner Untergebenen, Cao Wenzhuang, war vergangene Woche ebenfalls zum Tode verurteilt worden, erhielt aber eine zweijährige Bewährungsfrist. Eine „kleine Zahl bestechlicher Funktionäre hat Schande über das ganze System gebracht“, räumte eine Sprecherin der Aufsichtsbehörde ein. 

Gefälscht und verunreinigt

Gefälschte Medikamente und unsaubere Lebensmittel gehören mittlerweile zum Alltag in Chinas Apotheken und Supermärkten. Die Hälfte des in Flaschen in die Haushalte gelieferten Trinkwassers ist nicht so rein, wie die Hersteller behaupten, meldeten Pekinger Zeitungen. Kleinhändler würden einfach Leitungswasser in die Flaschen etablierter Firmen füllen und mit falschen Kontrollsiegeln versehen, hatte der Mitarbeiter einer Abfüll-Firma berichtet. Das Risiko für die Täter ist gering, denn Überprüfungen sind selten.

Millionen von Chinesen essen vergiftetes Obst, Fleisch oder Gemüse. Fast 20 Prozent aller Nahrungsmittel, die in der ersten Hälfte dieses Jahres von der Aufsichtsbehörde getestet wurden, waren mangelhaft. Vor allem in Obstdosen und bei getrocknetem Fisch fanden die Kontrolleure unerwünschte Bakterien und Zusätze.

Fischfarmer stopfen Fische mit Antibiotika voll, Bauern spritzen Schweinen verbotene Wachstumsstoffe. Nach einem Bericht der Asiatischen Entwicklungsbank und der Weltgesundheitsorganisation erkranken jedes Jahr mindestens 300 Millionen Chinesen an verdorbenen Lebensmitteln. 

Besonders gefährlich sind die Arzneien, die von Hinterhofbuden billig auf den Markt geworfen werden: So starben heuer elf Chinesen an Nierenversagen, nachdem sie Blutprodukte einer Firma in der Provinz Heilongjiang verschrieben bekommen hatten. Wirkungslose Verhütungsmittel und unbrauchbare Medikamente gegen Aids tauchten in Kliniken auf. Über 50 Kinder starben vor drei Jahren an gepanschter Trockenmilch.

Die vielen Gesetze und Vorschriften sind laut Experten nicht schlecht. Doch die Behörden setzen sie nicht durch. Zudem ist der boomende Medikamentenmarkt kaum zu kontrollieren. 

Verbraucherschutz gefordert

Doch inzwischen sind Lebensmittelskandale schwerer als früher zu vertuschen: Im Internet und per Handy werde Warnungen vor schlechten Produkten schnell verbreitet. Die neue städtische Mittelschicht fordert für sich und ihre Kinder mehr Sicherheit. Anwälte streiten für besseren Schutz, die ersten Öko-Supermärkte sind in Metropolen wie Peking und Schanghai zu finden. „Ich weiß nicht mehr, was ich noch essen kann“, sagt die Pekinger Ärztin Zhang. Ihr Ausweg: „Ich esse keinen grünen Salat mehr, weil die Bauern zu viele Pestizide verwenden. Ich kaufe nur noch Markenprodukte und schaue genau auf die Etiketten, ob sie auch nicht gefälscht sind.“

Zugleich wächst der Druck aus dem Ausland, für hygienische Verhältnisse zu sorgen und Kontrollen zu verstärken. Anfangs reagierte Peking beleidigt. Man wolle nur Chinas Exporten schaden. Doch nun will man aus den Fehlern der Vergangenheit lernen, die Kontrollen verstärken und transparenter arbeiten. 14 Firmen wurden auf die Schwarze Liste gesetzt und dürfen nicht mehr exportieren.
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